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Wol(gang AbcndrOlh gehön zu den wenigen 
Mlnnern der Wissenschaft, die die häufig 
papierene Progr<lmma!ik eines sozialwissen­
schaftlieh 3ufgeklänen Juristen bereits jahr­
zeh ntelang in anschaulicher Weise pra.l<tiseh 

verwirklichen. Seine theoretischen Einsich­
ten resultieren nicht aus mehr oder minder 

schlüssigen Deduktionen aus abstrakten Ge­
dankengebäuden, sondern erschließen sich 
eher implizit aus der kritischen A useinander­
setzung mit jeweiligen politischen Situ:uio­
nen und haben damit jene Lebendigkeit, die 
jedenhlls eine demokratische politische 
Theorie ersT folgenreich machen bnn. Dieser 
Umstand mag es u. a. erklären, daß Abend­
roch unbeschadet seiner hst vollständigen Ig­
norierung durch die herrschende Verfas­
sungsrecht5lehre innerh~b der jungen Gene­
ration der Juristen und Politikwi~senschahler 
eine starke wenn auch »inoffizielle« wissen­
schaftliche Wirksamkeit entfaltet haI. Wäh­
rend die herrschende Staatsrechtslehre alle 
sozialen Phänomene aus der Perspektive des 
Staates oder eines kJassenneutralen politi­
schen Gemeinwesens betrachtet, nimmt 
Abendroth gl'wisscnnaßen die Perspekrive 
des. Konsumenten" des gegenwänigen Ver­
lassungssystems ein, genauer: er ;malysien 
das politische Geschehen aus der Sich! der 
Arbeiterklasse und ihrer politischen und ge­
werkschaftlichen Organisationen. Dement­
sprechend sind seine Analysen auch in den 

seltensten Fällen in den Publika!ionsorganen 
des .offlziellen. Wissenschaftsbetriebes er­
schienen, sondern in Organen der Gewerk­
schaft und von minoritären Gruppen inner­
halb der Sozialdemokratie und auch der 
Kirchen. 
Der vorliegende Band enthält mehr noch als 
der '971 in l. Auflage erschienene Sammel­
band »Anugonistische Gesellschm und poli­
tische Demokratie« Aulsätze, die im Zusam­
menhang konkreter politischer Auseinander­
se!zungen geschrieben worden sind. I hre Be­
deutung reicht freilich weit über den - heute 
meist vergessenen - tages politischen Anlaß 
hinaus, da sie d:mk des klassenanalytischen 
Rahmens ein minutiöses Protokoll des all­
mählichen Prozesses der Restauration kapita­
listischer Strukturen und bürgerlicher politi­

scher Herrschaft in der Bundesrepublik dar­
stellen. An dieser Verfassungsgeschichte der 
Bundesrepublik ist vor allem bemerkenswen, 
daß sie die heute verbreitete lllusion zcrstön, 
nach der wir es inden letzten J abren mit 
einer ständigen Verschärfung der politischen 
Unterdrückung und des Abbaus demokrati­
scher Rechte zu tun härten, so als ob es in den 
»goldenen« S oer und 60er J iliren keine poli­
tische Unterdrückung und keine Niederlagen 
einer demokratischen Bewegung gegeben 
habe. Die Einführung eines politischen Stral­
rechts -neuer An. (Copi';) in den Jiliren 
'95' H., das gewaltlose Fonnen des politi­
schen Kampfes kriminalisiene, die zuneh­
mende Einsch ränkung des Streikrechts, ver­
einsrcchdiehe Verbote gegen kommunisti­
sche Organisationen. das KPD-Verbot im 

Jahre \956, das verfassungsgeriehtliche Ver­
bot von Volksabstimmungen über die atoma­
re Bewaffnung der Bundeswehr im J ah re 
'958, die Verabschiedung zunächst des ein­
fachgesetzlichen, später, im Jahre 1968, des 
vertassungsgesctzlichen Notstandsrechts 
markieren ou r einige äußere Daten eines Pro-
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94 zes.es. in dem die vor allem in deo Länder­

verfassungen. aber auch 2. T. noch im 

GrundgL-serz errungenen verhssungspoliri­

sehen Posirionen der deulsehen A rbeiterbe­

wegung und der demokratischen Kralre 

überhaupt allmählich aufgerieben wurden. 

Sein besonderes Augenmerk hat AbendrOlh 

auf die kJassenrnäßigc Verhaltung und sozio­

kulturelle ~lmpr:ignierung. des Personals des 

Staatsapparates geriehter. Erwies sich bereits 

die bewußtseinsmallige Bindung des Beam­

eentums in der Weimarer Republik al~ ein 

wesentliches Element des Auseinanderklal­

(ens von antidemokratischem Staatsapparat 

und freiheitlicher demokralischer Ordnung 

(S. 16.1). so mußte die fast vollständige Ober­

n:thme des Exekutiv- und Justizapparates des 

Faschismus in die demokratische Ordnung 
des Grundgesetzes geradezu verheerende 

Folgen für die Enrwicklung einer sozialen 

Demokrmie haben. Manch einer mag sich 

heute damit beruhigen. daß dieses Problem 

sich gewissermaßen biologisch erledige habe; 

bedenkt man allerdings. daß die entscheiden­
den Weichenstellungen bei der juristischen 

Intcrpretation der freiheidichen demokrati­

schen Grundordnung und ihrer exekutiv;­

sehen Praxis in jenen soer Jahren gestellt 

WlJrden. in denen führende nazistische K~dcr 

Sta~tssekreläre. Generalbundesanwä.lt.e, 

Richter und hohe Verwalwngsbeamre waren. 
zu schweigen von z. T. noch heute einlluß­

reichen Rechtslehrcrn :lJl deutschen Hoch­

schulen, so zeigt sich, daß es sich nicht um 

die Marolle eines enttäuschten Anrifaschisten 

handelt, wenn Abendroth den Finger gerade 

in diese offene Wunde der EOIStchung und 

Enrwicklung der Bundesrepublik legl. 
Allerdings zeigt ger.lde dieses Faktum der 

bruchlosen übernahme der Bürokratie und 

Justiz des Nationalsozialismus in die Bun­

desrepublik die Schwäche eines theoretischen 

AnSat7.eS, nach der das Grundgeserz gewis­

sennaßen eine antifaschistische Wenordnung 

sei. Abendroth selbst hat diese Hypostasie­

rung des antifaschistischen Moments bei der 

EOIstehung der Bundesrepublik nicht vorge­

nommen. da er in der Kontinuität des StaatS­
apparates ein "lVesenrüches Elemcm der nach 

'945 begonnenen Rekonsrruktlon bürgerli­

cher Herrschaft gesehen hat - in dcr Tar 

kommt man nicht an der Einsicht vorbei, d.lß 

dieser Staatsapparal ein wesentliches Funk­

tionsdemem bürgerl ieher poliuscher Herr­

schaft ist u ncl man njcht einen biirgerlichen 

Verfassungsstaac errichten bnn, ohne einen 

von den sozialen Kämpfen abstrahierten 

SraatSapparl( zu installieren. So implizierte 

also der politisch-soziale Kompromiß von 

1949 dir wie immer juristisch begründete 
übernahme der überkommenen Exekutiv­

und Justizburokratie in das neue politische 

System und gab damit der weiteren gesell­

schaftlichen und politischen Entwicklung 

eine Tendenz, der nur eine starke demokrari­

sche Bewegung entgegenwirken konnte. um 

wenigstens die zwischen '945 und '949 fesr­
geschriebenen Positionen h~hell zu können . 
Das konnte natürlich nicht bedeuten. die aus­

gebliebene Entnazifizierung des SuatSappl­

rates schicksalsergeben hinzunehmen, denn 

immerhin har es einen. wenn auch schwa­

chen, bürgerlichen Antifaschismus gegeben, 

an dem eine demokratische und sozialistische 

Bewegung anknüpfen konnte. ohne sich in­

dessen in Zweifel darüber sein zu dürfen, d.ß 

hier nur begrenzte Erfolge zu erwanen wa­

ren. Abendroth selbst h31 die Abstrakrion 

d~ Grundgeserzes zU einer .antifaschisti­

schen Wenordnung. denn auch keineswegs 

\lorgenommen. wenngleich er nicht miide 

wurde. das Bündnis der Arbeiterbewegung 

mir den antifaschistischen Intellekruellen und 

anderen bürgerlichen Kräften zu propagie­

ren. Seine Warnungen Vor dem Forrschlep­

pen antidemokratischer T radieionen 1m 

Sra:ltSapparat sind dabei hiiufig zu Unrecht 

als bloßes Moralisieren über die Durchset­

zung dieses Apparates mit ehenuligen Nazis 

mißversunden worden. so als ob dieser Um­

stand ohne jegliche strukLurelJe Bedeurung 

für die Entwicklung der sozialsta:ttlichen De­

mokrarie in der Bundesrepublik gewesen 
ware. Wenn an diesem Punkt eine Kritik an 

Abendrorh berechtigt ist, sO die, d~ß er den 

systematischen Zusammenhang zwischen 

Struktur und Funktionsweise des staadichen 

Apparates und den restriktiven Bedingungen 

einer Demokratisierung des gesellschaftli­

chen Lebensprozesscs nicht in einer systema­

tischen Staat5rheone analysien haI. 

11. 

Bekanntlich hat ~ich in der Mille der 60er 

Jahre die .. Neue Linke. bewuße von der vor 

allem durch Abendroth repriiscntierten .AI­

len Linken" disull"l.ierr und dabei viele Er­

fahrungen und Einsichten dieser .Alten Lin­

ken- beiseite geschoben. Die große Koalition 

sowie die fntegration der sozialdemokrati-
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sehen Panei und der Gewerkschaften in ein 
als hermetisches System begriffenes Gefüge 
einer .Formienen Gesellschaft. (ühne vOr 
allem nach dem Scheitern der NotSundsop­
position zur EnLSrehung einer oppositionel­
len Bewegung innerhalb der jungen Intelli· 
genz an den Universitäten, deren gesell· 
schaftliche Resonam. die unterschiedlichsten 
Strategien für eine demokratische Bewegung 
hervorbrachten. Die Suche nach einem neuen 
revolutioo3ren Subjekt führte zu vielen Zu­
fallsiunden, von den Studenten über die 
Schüler, ja sogar die Kinder zu den Krimina­

lisierten und anderen Randgruppen, und 
;luch die "Wiederentdeckung« des Pro\eut­
rialS führte lediglich zur volunraristischen 
Gründung abstrakter Organisarionen, die 
kaum Verbindung zur Tradition der deut­
schen Arbeiterbewegung haben. Aus dieser 
Phase der Studentenbewegung resultieren 
auch die meistCl1 der in dem VorwOrt von J. 
PereIs referierten Kritiken an der AbendrOlh­
schen Position, die heUle, nach der Ernüchte­
rung über die reale gesellschaitspolilische Be­
deutung det Studentenbewegung. rni ndesrens 
z, T. relativiert werden müßten . So wirkt 
z. B. die alternative Gegenüberstellung des 
Kampfes um RcchtSpositioncn und der Or­
ganisieru ng des KJassenkampfes schon fast 
etwas komisch, da sich wohl allenthalben die 
Einsicht durchgesetzt hat, daß d;1S Rechtssy­
sttrn eine wichtige Funktion in der Repro­
duktion der konkreten gesensch~hlichen Le­
bensverhältnisse erfüllt und keine über den 
sozialen Kämpfen stehellde unvermitlehc 
und abstrakte ideologische Formation dar­
stellt. Daß die Wirkungsweise rechtlicher 
Verkehrsformen und Institutionen »selektiv« 
im Sinne der Reproduktion kapit.:llistisch de­
terminierter Lebensverhälrnisse ist, besUitigt 
ja nur. daß gesellschaftliche Widerspruche 
und Konflikte sich in der Reclllsstrukrur 
selbst eingenistet haben. Insofern ist "Iso die 
AbendrOlhsche Strategie einer "Besetzung~ 
von Rechtspositionen durch demokr::llischc 
Kräfte, vor ~lIem durch die politischen und 
gewerkschaftlichen Organisationen der Ar­
beiterbewegung. durchaus nicht illusorisch. 
Der berechtigte Kern einer Kritik, die ihm 
einen linken Normativismus vorwirft, liegt 
m. E. dann. daß er die Fr~ge struktureller 
Grenzen einer demokratisch-sozi3,ljstischen 
Transtorrnation der gegenwärtigen Verfas­
sungsordnung nichl cronen. Praktisch poli­
tisch bestand und bt'Steht hierzu allerdings 
auch wenig Anlaß, da die politische Schwä-

ehe der demokr.nischcn Bewegung alle theo­
retischen und praktischen Anstrengungen er­
fordert, überhaupt einen minimalen Standard 
an demokratischen Rechtspositionen zu er­
halten. Aber eine Thoorie über den systema­
tischen Zusammenhang zwischen der sozial­
ökonomischen Entwicklung und dem Bedeu­
tungswandel von Rechtsnonnen und den 
Veränderungen der RechtSpraxis könnte ge­
nauere Erkenntnisse über Legalst rategien 
vermitteln und über die Praxis von immer 
wieder ungehonen Appellen an die Sozil.lde­
mokntie und die Gewerkschaften hin~us­

weisen . Die Analyse der Funktionswei se der 
Rechtspraxis und ihrer widersprüchlichen 
Entwicklung im Zusammenhang neuer Ver­
gesellschaftungsforroen könnte u. U. durch­
aus neue Handlungsmöglichkeiten und -stra­
leg;en wie auch u nübersteigbare Grenzen ei­
ner demokratischen Praxis sichtbar m~chen . 

Im Vergleich allerdings zu den unterschied­
lichsten Varianten von .Suatsableitungen« 
aus der Logik des Kapitals reflektieren die 
Abendrothschen Schriften erheblich mehr an 
gesellschaftlicher E.rfahrung, so daß eine Po­
lemik gegen Abendroth vom Standpunkt otb· 
strakter SlaatS- oder Verlasrungs[heorien we­
nig hilfreich erscheint. Eine demokratische 
Verfassungslhcm;c, die sich nicht mit globa­
len ~Einschätzungen « über den kapitalisti­
schen Sra.1I begnügen will, wird daher die in 
politischen K..'mpfen gesammelten und re­
f1cktienen Abendrothschen "Materialien ,"ur 
Verfassungstheorie der Bundesrepublik" ver­
arbeiten müssen. 

V/rieh K P-teuß 

MII'f7a)' Ede/man. Politik als Ritual, Die rym­
bomche Funktinn ~taat!icher Instizuzionen 
und politischen Handelm. mit ~inem Edito­
rial von C/ßus Offe, Frank/uni M. /976, 
Clfmpi/s Verlag, X lind 2()2 Seilen. DM /6,-

Mil dieser Veröffentlichung wird ~eine der 
einflußreichsten paradigmatischen Neuerun­
gen der amerikanischen Politikwissenschalt « 

(OHe, Editorial, S. IX) dem deutschen Leser 
zugÜlglich gemacht, die in den USA schon in 
vielen Einzclanalysen angewendct worden 
ist. In der Bundesrepublik haben z. ß. so 
verschiedene Autoren wie Luhmann, Offe 
und Habermas Elemente des Ansalzes von 

9J 
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Edelmann aufgenommen und jeweils auf ihTe 
Weise weituemwickeh. 
WähTend sich die Politikwissensch3ir bisher 
überwiegend dar:J.uf beschränkte, das poJiti­

sehe System selbst zu untersuchen (etwa 
durch Erforschung se iner Genese, seiner [n­
stiUllionen und der in ihm wi rkcndcn gesell­
schaftlichen Interessen), führt Eddmln sy­

stematisch eine zweite Ebene der politologi­
schen Analyse ein, nämlich die Art und 
Weise, in der die Individuen die poliuschen 
Phanomcne wahrnehmen. Die T~ts~che, d3ß 
dic~e Phänomene für die Individuen in der 

Regel eine ganz andere Bedeutung haben, als 
sie nach ihrem expliziten Anspruch haben 
sollten, h~t vielfach neue Interpretatione.n des 

politischen Systems zur Folge. 
Edelman geht davon 3US, daß '1ngesichL< der 
heutigen Komplexilät g~ellschafdicher Zu­
s:tmmenh:inge die allermeislen Menschen zu 

einer rationalen Erfassung ihrer sozialen 
Umwelt objektiv nicht in der Lage sind. Ihr 

Verhiltnis zum politischen System iSI daher 
durch eine Vielz.1h1 von unanikulienen Ang­
sten und HoHnungen bestimmt, die sich aus 
Faktoren wie ihrer Herkunft, ihrer sozialen 

Stellung, ihren Aufstiegschancen u. ä. erge­
ben. Die Individuen neigen folglich dazu, 

politische Geschehnisse sehr selektiv in Be­

zug auf diese Ängste und Hoffnungen zu 
interpretieren. Diese durch empirische Un­
tcrsuchu ngen bestätigte Tats~che hat nun 
- und das ist das neue 1I1 dem Ansuz von 

EdeJman - grundlegende Konsequenzen für 
die Stnlktllr des politischen System •. Die 

PolitikeT verhalten sich nämlich bewußt oder 
unbewußt so, daß sie we.niger auf die re.len 
Folgen ihTer Handlungen abzielen, als viel­
mehr auf den Schein, den ihre Handlungen 
im Bewußtsein ihrer jeweiligen Zielgruppen 

erzeugen. 
Edelman illuslrien diese Grundthese seines 
Buches mit ei ner Vielzahl von Beispielen aus 
dem politischen Alltag der USA, Die Behör­

de zur Kontrolle von Kartellen erfüllt nach­
weislich nicht die ihr vom Gesen: übcnrage­

ne Aufgabe. Sie hat trotzdem eine wichtige 

Funktion, weil sie dazu beilrägl, die Ängste 

des Minclstandes und der Verbraucher vor 
den Kanellen zu neutralisieren. Wahlen er­
füllen nach Edclman cbensowenig ihren An­
spruch, politische Entscheidungen herbeizu­
führen . Indem trotzdem ihre Wichtigkeit im­

mer wieder betont wird, werden objekliv die 

zur Wahl Aufgerufenen in das System inte­
griert und wird ihr Glaube ~n seinc RJtiona-

lit~ü und Legitimitäl gdesligt. Wenn ein Poli­
tiker die Tarifpaneien zur Zuruckhaltung 
auffordert, 50 wendet er sich im Grunde 

nicht an sie (weil sie, wie eT selbst h~ufig 
weiß, an eigene Standards gebunden sind), 
sondern an die Verbraucher, denen er mil 
einer solchen Mahnung implizit suggerien, 
daß er ~ich für ihr Interesse 'In Preisstabililät 
ei nsclzt. Für den Erfolg eines politischen 
Führers kommt es nach Edelm,n nicht so 

sehr darauf an, was er leistet. sondern darauf, 
d3ß er den Anschein e~eckl, er werde in den 
Problemfeldem etw~s leiSlen, die bei rcleV3n­

ten Gruppen die größten Ängste erzeugen. 
Die Politik, <0 wie sie vom Individuum über 
die Massenmedien in der Regel allein wahr­
genommen wird, ist damit bloßes Ritual, 

oder wie es auch heißt, ein Drama (S. J67), 
ein Schauspiel (S. 7), ein "Zusc],au~rsport« 
(S. 4). Von den für die Lebcnssituation der 
Individuen wichtigen realen Vorgängen viel­
fach abgelösr, scheine ,,"ragespolitik,, weithin 

nur zu dem Zweck inszenicrt. ihren Akteu­
ren die Gelegenheit zu r SelbsldarsteUung zu 
geben, eine Chance, die um so größer ist, je 
mehr es sich um einen ·.Konflikt« handelt, 
der sich eskalieren läßI. Das Publikum proji­

ziert in einen solchen Konflikt seine eigenen 

Angste und Hoffnungen ohne zu merken, 
daß seine wahren Probleme dadurch nicht 
tangien werden . Als Beispiel führt Edelman 
die vehemente Auseinandersetzung über das 
Schicksal der chinesischen Inseln Quemoy 
und Matsu im ~merikanischen Wahlkampf 

von '960 an, .eine Frage, von der man dann 

nach der Wahl von '960 nie mehr erwas 
gehört hat <' (S. 84). Das wichtigste Millel zur 
Einbeziehung des Publikums in das .. Schau­

spi~1 PoJilik~ sind von jeher die politischen 
Mythen: Edelman reduziert sie auf drei Ar­
chetypen: die Stilisicrung eines innen- oder 

außcnpolilischen Feindes, die Profilierung ei­
ner Person oder einer Institution als .Erlö­

ser~ und auf dcn Appell an die OpfeTbereil­

schaft der Massen (S. 75, t59/60). Diese im­
mer wieder beobachtbaf'Cn Argumentations­

muster ZUT Erweckung politischer Emotio­

nen gaT3n< ieren den Ritualen des polilischen 
AlItag$ Aufmerksamkeit und cinen spezi/i­
schen Unterhaltungswert. 
Die Bedeutung des Ansaues von Edelman 
besteht darin, daß er die politischen Phäno­
mene systematisch im Hinblick auf die empi­

risch beleglc Wahrnehmungsstruklur der In­
dividuen interpretiert. während die Politik­
wissenschaft sonst h3Ufig von nicht verifi-
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zierbaren, zu idealistischen Ann.mmen über 

die An und Weise der Beteiligung des Indivi­

duums am politischen Prozeß ausgeht. Von 
dieser dcfizitiren Wahrnehmungslorm der 
Individuen her ergeben sich eine Rei he neuer 
Erkl~rungsansätze für die StTUkrur des politi­
schen Systems, insbesondere seiner Instilu­

tionen, seiner Konfliktformen und seiner 
Sprache. Wer das Buch aufmerksam liest, 
wird - auch durch die Auseinolnderserzung 

mit der fü r den delltSchen Leser 0 ft unge­
wohnlen BegriWichkeit - in einer neuen 

Weise sensibilisien fü r den falschen Schein, 

mit dem die meistC.ß Fonnen des politischen 
AlIt~gsgeschchens umgeben werden . Dabei 
ist allerd.ings .1nzumerkcn, daß auf viele der 
von Edelman unter Verwendung von so­

zialpsychologischcn, z. T. au<;h sprachanaly­
tischen Kategorien aufge~eiglen Zusammen­
hänge in einer :ihnlichen Weise schon her­
kömmliche ideologiekritische Untersuchun­

gen hingewiesen haben. 
Fruchtbar könnte der Ansatz von Edclman 

insbeso'ldere für die Rechtssoziologie und 
die Rechtskritik sein. Hier lag der Akzem 

bisher ~uf der Umersuchung der justitiellen 
Institutionen und ihrer Arbeic!>Weise (AnJ.ly­
se von Richrerherkommen, Richterselbsrver­
sr..~ndnis, Richterverhahen, Uneilsanalyse). 

Demgegenüber käme es n~ch Edelma.n vor 
allem darauf an, die Abhängigkeit des juridi­
schen Systems vom empirisch nachweisbaren 

sozialen Selbstverständnis in erheblichen Tei­

len der Bevölkerung darzustellen. Warum 
7 .. B. die gegenwänige Straf justiz aufrechter­
halten wird, obwohl sie die Kriminalität 
nicht verminden, sondern vcmirkt, oder 
warum politische Abweichler verfolgt wer­
den, obOJohl sie (wie die Kommunisten der 

fünfziger und beginnenden sechziger Jahre) 
n~chweisbar ungefährlich sind, wär~ urller 

Zuhilfenahme der Edelman'schen Kategorien 
neu zu interpretieren . 

Wenn Edelmans Ansatz auch auf die soz.ial­
psychologischen Defizite in der Polilikwis­
sen schaft au fmerksam macht, so scheim sein 
Politikverständnis insgesamt doch um wich­
tige Dimensionen verkürz!. Seine resignier­
tcn , oftmals an der Grenze zum Zynismus 
wandernden Interpretationen der Politik als 

Schauspiel reduzieren das politische Gesche­

hen im Ergebnis auf eine besonders raffinier­
te Manipulat ionstechni k - ein Tatbest.1nd. 
den moln (als Intellektueller) zwar durch­
schauen, den Jber nienund ändern kann (vgl. 
bes. S. ,84- t9')' Denn die Auseinanderse!-

zung mit den rationalistischen U nterstellun­

gen im herkömmlichen Politikverständnis 
wird bis zu einem Punkt vorangetrieben, daß 
weder den Politikern noch den Politikumer­

wortenen auch nur die Möglichkeit eines ra­

tionalen Verhaltens zugebilligt wird. Politik 
erschcint bei Edelman tendenziell als ein in 

sozialpsychologjschen Klwgorien umformu­
liener Machiavellismus. Politologische Ana­

lyse ist kon7.cntrien auf den Aspekt der Er­
langung und Erhaltung der Macht. 
Zwar erkennt Eddman .1n, daß hinter den 

Ritualen der Politik mächtige Interessen­

gruppen ihre Ziele durchsetzen. Dieser Hin­
weis bleibt jedoch abslrakt, weil Edelman 
kein konkrcres Bild von der Gesellschaft ent­
faltet, deren Polilik er beschreibt. Die sozia­
len Ursachen für die von ihm beschriebenen 
lrrat;onalitäten im polirischen System blei­
ben im Dunkeln. Die Frage nach dem Sinn 
und der Berechtigung von gesellsch3.ltljchen 
Privilegien bnn eine solche Denkweise nicht 
stellen. Die "kritiseh-lufklärerische Potenz« 
(Offe, Editorial, S. IX) dc.s Buches bleibt 
begrenzt, weil die Perspektive einer mögli­

chen Gegenwehr und einer Veränderung der 
beschriebenen Mißstände fehlt. Praktische 
Emanz.ip:lIion als Zweck des politischen 
Handelns (und der politischen Wissenschaft) 
gedt damir aus dem Bewußrsein. 

Alexonder v, Briinnuk 

Freda Adler, 5/Slers in Cn'me, The Riff 0/ ,he 
Nf!W Female Crimind, McGrdW Hili Book 
Comp. , New York, DiisseldQr{ 191J, 287 5~i­

Un, US $ 9 .9} 

Eine Auseinandersetzung mit diesem Buch 

ist aus zweierlei Erwagungen notwendig: er­
srens gibt es noch immer viel zu wenige 
Arbeiten, die einen Zusammenhang "LW ischen 
der gcselJschalr lichen Siruation der Fmuen 
urtd ihrer Kriminalität hernellen, zweitcns 
haben - was für wissenschaftliche Lehrmei­
nungert selten genug zutrifft - Adlers Thesen 
nach ihrem Auhreten auf dem UNO-Weh­

kongreß zur Kriminllilät im November '97! 
in Genl weltwei[c Be:lchtung gefunden. 
Diese haben sich auch in der BRD in vielen 
Zeirungs- und ZeilSchriften.anikeln niederge­
schlagen (vgl. >.. B. Neues Polizeiarehiv, 

März '976 630 Frauenkrimin~liüt Blm 1). 
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Freda Adlers Buch ist schwierig zu bespre­
chen, läßt schwanken zwischen Solidarit:it 
und wissenschaftlicher Schelle. "Sisters in 
Crime- ist als ansch~ulich populärwisscn­
schaltliche Beschreibung des Phänomens 
Frauenkriminalitär zu verSlchen, die durch 
Gedanken der -women 's liG. beeinflußt 
wurde. Diese Einschärzung ist bedingt durch 
die Tatsache, daß Adler zu häufig der Ober­
fläche von Emanzipation und Kriminalilät 
verhaftet bleibt. Anh'lnd einiger von ihr ~uf­

geworfener Fragestellungen läßt sich das so­
ziologische U nbeh~gen belegen , 
Sie begrüßt den Aufstieg der . New Female 
Criminal •• deren Befreiung "in song and ... 
unisexual styles. angekündigt wurde (S. 5). 
Das Versprechen, über diese neue Qualität 
weiblicher Krimin:tlit3t Aufschluß zu geben, 
verbleibt uneingelösl. Vor allem bleiben 
Zweifel, ob es wirklich .. andere. Fr:luen sind, 
die jetzt Verbrechen begehen. Sicherlich, 
viele Frauen sind nicht länger in den amtrilu.­
nischen Küchen und Schlafzimmern ein ge­
spun und an Kinderwagen ge kettel (S. (2). 

Sind sie aber identisch mit den Frauen. die 
die Krimina!itätsstatistiken steigen lassen) 

Sollte man nkht vermuten, daß die Befreiten 

sich der Frauenbewegung angeschlossen ha­
ben, anstalt den zur Verelendung führenden 

Weg in die Kriminalität zu beschreiten? Jene 
Frau Marge 'Z.um Beispiel, die Adler als ty­
pisch für die neu~n weiblichen KrimineUen 
ansieht, fühlt sich der Frauenbewegung nicht 

verbunden, lehm sie sogar ab (»She feels 
th~t wornen's lib is an organization of 
,kooks ••... S. 8). 

Wie ka.nn man Frauen einer Bdreiungsbewe. 

gung zuordnen, die sie selbst ablehnen? 
Emlnzipauon sollte doch gerade das eigene 
Bewußtsein gesellschaftlicher Unlerdrük­
kung vorausgehen, um die Frage kreisen, wo­
von sich zu emanzipieren gilt. Wenn m:ln 
freilich, wie Fred~ Adler, Frauenkriminalität 
als ~naLUral extension of normal female beha­

vior. betr~chtet. als .product and producer 
of the larger forces which mediate alJ human 

aClions (5 . J)" d~nn braucht es zur Erklä­
rung der Genese tatsächlich nur des . Zeil­
geist of liberarion" (S. 5). 
Die gesellschalt-hjstorische Beliebigkeil der 
Betrachrungen selzt sich fort bei dem, W2S 

Adler unter Kriminalität versteht: ~Crjme is 

like anything else (5. ! 5)<0, teilt sie durch den 
Mund eines Police- Liclltenant der Los Ange­
les Police mit. Solches Kriminalitärsverst:i.nd­
nis ermöglicht ihr, die These vom Aufstieg 

der .New Fem:tle Criminals. mir Hinweisen 
zu Slützen, daß es hellt2ut.~ge ;a auch mehr 
weibliche Pouzislen. FBI-Agenten und Luft­
marschälle, Richterinnen, Rechtsanwältinnen 

und weibliche High-Level-Executivcs in der 
Regierung gäbe (S. Lj). Hätte Adler sich in 
der amerikanischen Polizeiforschung umge­
sehen, dann h:iuc sie diese Argumente fallen 
lassen müssen . Hier (z. B. in: The lron Fist 
and thc Velvet Glove, an Analysis of the US 
Police, Center for Research on the Criminal 

justice, Berkeley, Ca!. t97S> S, 60-63) wird 
festgestellt, daß nicht Cl wa die Sorge dcr Poli­
zeiführung um d.it W:lhrung der Rechte der 
Frauen ZU dem Ansteigen der Pollccwomen 
geführt hat, sondern daß vielmehr rJ"3ditio­
nell Frauen zugeschriebene Eigenschaften 

dabei ausschlaggebend waren. Diese machten 

Frauen für P~trouillendienste angeblich be­

sonders brauchbar, sie könnten sanfter Streit 
beschlichten, Widerstand freundlich 2usküh­
len und insgesamt dazu beitragen, das Image 
der Polizei als Freund und Helfer aufzupo­
lieren. 

Ein anschauliches Bild gibl Adler von den 
Lebensvechähnissen der schwarzen Frauen, 
deren Kriminalit;jlsrale immer höher war als 

die' der weißen (S. ! H 1.). Sie br~uchen nicht 
um die Befreiung von männlicher Vorherr­
schaft zu kampfen, die Dominanz der 
schwarzen Frauen in der Familie ist akzcp­

tier\. Nur iSI es eine Freiheit, die nicht ge­
nützt werden ~nn, weil schwarze Frauen 
von den geselJschafr~chen Möglichkeiten ih­
rer Selbsrverw irklichung ausgeschlossen 
sind. Die weiße Frau hingegen, schreibt Ad­
ler. habe sich relativ sicher und beschützt in 
ihrer Küche oder ihrem Schlafzimmer aufhal­
ten können. Nun strebe sie danach, z . B. wie 
Schwane als "Wom311Y und nicht mehr als 
.Iady« bezeichna zu werden, ihrc gesell­
schaftliche Situation der der schwar..~en 

Frauen anzugleichen. Man sucht hier verge­
bens nach Angaben über die Schichtzugehö­

rigkcit welßer und schwarzer Frauen. Sind 
wirklich alle weißen Frauen Hau .frauen, die 
den oberen oder mittleren Schichten lngehÖ­
ren? Warum drängen sie aus ihrer beschütz­
ten Position heraus? Ist der Preis für die 
Unterwerfung in den alten Verhältnissen 

wirklich so viel höher als die beschriebene 
Aussichtslosigkeit und Annut der schwa["1.cn 
frauen? 
Auch das Kapitel »Thc Link Beeween Op­
ponuniry 3nd Oflensc: Class. gibt auf die 
eben gesIeIlten Fragen keine Anlwort, Me 7.1l 
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erwanen wäre. Adler kommt lediglich zu 
dem Schluß, die schwarze Fr~u tendiere eher 
zum .blue-collar crime«, die weiße hingegen 

mehr zum "whilc-collar cnmc«. Sie deutet 
an, daß die Kriminalität der Frau steigt, wenn 
sie durch IntegrJtion in den Arbeitsprozeß 
mehr Gelegenheit bekommt. Diese These 
häue stärker herausgearbeitet werden müs­

sen. weil hier wichtige Ansätze zu einer so­
ziologischen TheorIe der Frauenkriminalitäe 
liegen. (V gl. dnu : Dürkop/l-hrdtmann, 

Frauenkriminalitär, in: Kritische Justiz H. 
l/7~) . Bisherige Versuche. Daten zur weibli­

chen Erwerbstltigkeit und Kriminalität zu 
korrdieren, waren allerdings wenig erfolg­
reich (vgl. Cremer, Untersuchungen zur Kri­
mirulität der Fra'.!, Lübeck t974, S. 
160 H.). 
Abschließend muß ich meiner persönlichen 

Betroffenheit Ausdruck geben: Sieht Frtda 

Adler niche den Bumerang, den sie auf dit­
Frauenbewegung loslaßt) Sollte, wie sie be­

hauptet , Emanzipation der Frau wirklich zu 
mehr Kriminalität führen, wer wünscht sich 

da wohl noch Emanzipation? Allzu sehr 

scheinen Olfel1llichke-it llnd männliche Fach­

welt solche Entwicklung allerdings nicht zu 
befürchren, wie deren freundliche, um nicht 
Zll sagen begeisterte Aufnahme der .SisLCrs in 
Crime a zeigt. Mir scheint gerade dies ein 
lnd iz daru r, daß Freda Adler die grund legen­

den Probleme des Verhältnisses von Emanzi­

pJtion und Verbrechen ausgespan haI. 
Frauen, die sich emanzipieren müssen und 
wollen, cr<\'eisl Adler mit der Vemiedlichllng 
VOn KriminaJitat und deren individllellen ne­
gativen Folgen einen schlechten Dienst. 

Mar/i, Dürkop 
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